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radigma der Menschlichkeit) und einem >UPDCE- wıdmet. Anla  ıch vun Thanksgiving ıst Marvın
latı  chen Ton, der dAie sachliche Erschliebßung aut dem Weg ZU Edna, S1E f diesem K{as-
des genlalen Werkes ersetzen soll Auch dieses sisch amerikanischen bamilentest zu sıch nach
wohlige V’athos versaumt die enzvyklopädische Hause abzuholen. Dabe!ı wiırd seine Geschichte
FOrTM. [Die dritte Lesetrucht braucht nıcht C<CM- mıt einer AL protestantischem Hause sStammen-
menhert Z u werden: In der modernen UOpern- den Frau C arol und ıhrem gemeInsamen Sohn
entwicklung steht eine breite ’aleite Von Stilrich- Jonathan erzählt, der seit einem Unftall als Kiınd
tungen nebeneinander Fa  3I &86) geistig behindert ist Marvın Hüchtet er Internet
ich behaupte nıcht, dass den Benützern der IR ın 1nNEe Welt vartneller | 1ebe und hofft, damıt

einen ersten Schritt hinaus d Sı  ®  >  Nem Hır hnauf jeder zweiıten aıte sOölche Blüten begegnen,
aber SIE köommen VMr und sind e1n >ignal ür die unerträglichen L eben machen zu können.
sprachliche Sorefalt, der auch in der Enzyk- Im dritten el dieses eroßen Komans stellt die
lopädche nıcht dispensiert werden kann. xibt ın Autorin anla  ich des Begräbnis:  S Fana
den vorhandenen Banden die zroße Masse der die (‚edanken der Jungen Adına In den MVMıttel-
Artikel, die ın ertraghchem Informabensdcdeutsch pun Adına ıst die Fnkelhn vm kdanas ‚ungster
geschrieben sind, un darın verstreut nicht WETNI- Schwester Beritha und erschien na zeitlebens
SC gexlückte JTexte, in denen die Wissenschaft- 'or7 ıhrer nıcht-Judischen utter als IIC echte
iıchkeit das stimmende Waort vetunden hat Leondourt. weshalb e ıhr die Familiengeschich-
Salzbure Gottfried Bach! e ın besonderer Weise 2185 Her7 legen wollte.

Adina, IN moderne Junge Amerikanerin, hat
wenig Interesse, iM e Details der Familiern-

LITERATUR geschichte Z7u verbefen, hört ihrer Großtante aber
begieriger ZU, cnnn diese n iıhrer persön-

MITGU NNA, Famihonfest, Koman. lıchen Vergangenheit erzählt unmd Adina in ihre
Luchterhand, München (G‚eb £.  w (D) gutf gehüteten Geheimnisse einweiht. In Fdnas

etztem SOmmer entwickelt 2 zwischen denWenn man alt SCNUL ıSt hatte “dna inmal
gesag! kommit einem alles WIC o1n Wunder beiden Frauen eın Inmges Naheverhältnis, bei

eın Adına von Fdna lJernt, „‚dals die elt orößerva allem, da 110 noch 4An | eben iıst. (406)
Fdana, die Hauptfigur Im NeCUCN Kuman der Ster- War als der Kontinent, uf dem SIP lebten, ınd

da auch auf der anderen SElte des Freiballs (E-reichtschen Autorin Anna Mitgutsch, ıst EINE ın
Hoston lebende Jüclin An Ende ihrer Lebenstage. heimnisse und Abenteuer lagen, auf die CIE nicht

verzichten sOllte” E dass das Leben aberKevor In ihre letzte Wohnung direkt ATı Meer
zieht, will G1E miıt ıhrer Familie, den Leondauris, auch unerwartete Wendungen nehmen konnte,

die unabsehbar wWwWarencdas Seder-Mahl teiern, denn solanıge „SIC IIn
Kreis ihrer U  te al und ihre Geschichten \V un Wenn (> Fdna auch bedingt velingt, Adina

ur die Tradibon des Judentums umd ıhrer (roß-irüher erzählte, würde ' hr gelingen, nmicht
daran zu denken dafß die Familije ıhren tamilie z u interessieren, wird der Iungen l-rau

schon C1m Begräbnis ıhrer (‚roßtante deren Ver-Augen unablässig zerhel und dalß die Jüngeren
aufgehört hatten, sich als verwandt und über alle mächtnı deutlich, as IN einer unerwaäarteten

Heiterkeit ertüllt: '  Is waäre S1C beim Schwim-Differenzen hinweg einander zugehörig be-
trachten.” (16) Während des Seder-Mahls erin- [11E'N nach langer Zeıt us dem /asser CIM POTSO-

aucht und könne [1U111 Ar miıcht davonort und erzahlt -dna in D’arallele ur Hagada
die über 100QjJährige (G‚eschichte ıhrer Famıilie, bekommen, ıhre Lungen mMk Atemluft 7U tüllen,

verstand SIE muiıt dem Gefühl, ja mıf dem AANZENderen Wurzeln n Usteuropa hegen un die ın
Boston 1n das Spannungsteld zwischen Assımila- Körper, Wwas na mit dem Wunder, an Leben Z1U

Hon Al Cdie amerikanısche Lebensweise und He- sem, gement atte  « Sie vollte uber den
wahrung j‚üudischer Traditon gerät. Vor den Lese- Atlantık reıisen aA die (Urte, che 1INEe Leondourı
reinnen entsteht ın sozijalgeschichtlicher KOsSmMmOos J4uUSs ıhr machen wurden; S1C wollte eiIne weltoffe-
jüdisch-amerikanischen Lebens, wIıe r HIierzu- e Frau werden WIE Ekdna, der die AHantikküste
lande sONSt ur ın Komanen vun amerikanischen stets Ausgangspunkt BCeWESECN WAaT, eın Anfang
Autoren WwIE Philip Koath u tinden ıst Anhancd muiit unvorstellba [[Un Möglichkeiten.
der aktuellen Schicksale der [  “amilienmitglieder „Familientest” mit D  D  —.  nen drei Buchteilen Yi
wird die Brüchigkeit menschlichen ns ebenso na  L „Marvin” un „Adına" erinnert muıt SsEeINEeN
deutlich WwIE der Wunsch nach 17n em besseren hellen und dunklen Geschichten EINEeT Familie

inı ihrer (enerathonen an die Bücher des FrstenLeben, die >hnsucht nach Heilwerdung.
Besonde: deutlich znırch diese drängende Sehn- Jlestaments. Das Meer einst dem israelitischen
sucht an Marvın, Ednas Groößnetten, dem Mit- Valk eın (Irt der Befreiung wirch Hır die Figuren
gutsch den zweiıten el ıhres dreiteiligen Buches Vn Mitgutsch zentralen wiederkehrenden
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radigma der Menschlichke it) und einem super­
la tivischen Ton, der die sachliche Erschließung 
des genialen Werkes ersetzen soll. Auch dieses 
wohlige Pathos versäumt die enzyklopädische 
Form . - Die dritte Lesefru cht braucht nicht kom­
mentiert zu werden: "ln der modernen Opern­
entw icklung steht e ine breite Palette von Sti lrich­
tungen nebeneinander .. . " (TR E 33, 186) 
Ich behaupte nicht, dass den Benützern der TRE 
auf jeder zweiten Seite solche Blüten begegnen, 
aber sie kommen vor und sind ein Signal für die 
sprachliche Sorgfalt, von der auch in der Enzyk­
lopädie nicht dispensiert werden kann. Es gibt in 
den vorhandenen 34 Bänden die große Masse der 
Artikel, die in erträglichem Informationsdeutsch 
geschrieben sind, und d arin vers treut nicht weni­
ge geglückte Texte, in denen die Wissenschaft­
lichkeit das stimmende Wort gefunden ha t. 
Salzbllrg Gottfr ied BacIlI 

LIT E R ATU R 

• MITGUTSCH ANNA, Fnlll ilienfes t. Roman. 
Luchterhand, München 2003. (413) Geb. € 23,20 (0 ). 
"Wenn man alt genug ist, hatte Edna einmal 
gesagt, kommt einem a lles wie ein Wunder vor, 
vor a llem, daß man noch am Leben ist." (406) 
Edna, die Hauptfigur im neuen Roman der ös ter­
reichischen Autorin Anna Mitgutsch, ist eine in 
Boston lebende Jüdin am Ende ihrer Lebenstage. 
Bevor sie in ihre letzte Wohnung direkt am Meer 
zieht, will s ie mit ihrer Fa milie, den Leondouris, 
das Seder-Mahl feiern, denn solange "sie im 
Kreis ihrer Gäste saß und ihre Geschichten von 
früher erzä hlte, würde es ihr gelingen, nicht 
daran zu denken daß die Familie vor ihren 
Augen unablässig zerfiel und daß die Jüngeren 
aufgehört hatten, sich als verwandt w,d über a lle 
Differenzen hinweg einander zugehörig zu be­
trachten." (16). Während des Seder-Mahls erin­
nert und erzählt Edna in Para llele zur Hagada 
die über 100jährige Geschichte ihrer Fa milie, 
deren Wurzeln in Osteuropa liegen und die in 
Boston in d as Spannungsfeld zwischen Assimila­
tion an die amerikanische Lebensweise und Be­
wahnmg jüdischer Tradition gerät. Vor den Lese­
rlnnen entsteht ein sozialgeschichtlicher Kosmos 
jüdisch-amerikanischen Lebens, wie er hierzu­
lande sonst nur in Romanen von amerikanischen 
Autoren wie Philip Roth zu find en ist. Anhand 
der aktuellen Schicksa le der Familienmitg lieder 
wird die Brüchigkeit menschlichen Seins ebenso 
deutlich wie d er Wunsch nach einem besseren 
Leben, die Sehnsucht nach Heilwerdung. 
Besonders deutlich wird diese drängende Sehn­
sucht an Marvin, Ednas Großneffen, dem Mit­
gutsch den zweiten Teil ihres dreiteiligen Buches 

widmet. Anläss lich von Thanksgiving ist Marvin 
auf dem Weg zu Edna, um sie zu diesem klas­
sisch amerikanischen Fa milienfest zu sich nach 
Hause abzuholen. Dabei wird seine Geschichte 
mit seiner aus protes tantischem Hause stammen­
den Frau Ca rol und ihrem gemeinsamen Sohn 
Jonathan erzählt, der seit einem Unfall a ls Kind 
geistig behindert ist. Marvin flü chtet per Internet 
in eine Welt virtueller Liebe und hofft, damit 
einen ersten Schritt hinaus aus seinem für ihn 
unerträglichen Leben machen zu können. 
Im dritten Teil dieses großen Romans stellt die 
Autorin anlässlich des Begräbnisses von Edna 
die Gedanken der jungen Adina in den Mittel­
punkt. Adina ist die Enkelin von Ednas jüngster 
Schwester Bertha und erschien Edna zeitlebens 
tro tz ihrer nicht-jüdischen Mutter als eine echte 
Leond ouri , weshalb sie ihr die Familiengeschich­
te in besonderer Weise ans Herz legen wollte. 
Ad ina, e ine moderne junge Amerikanerin, hat 
wenig Interesse, sich in die Details der Fa milien­
geschichte zu vertiefen, hört ihrer Großtante aber 
umso begieriger zu, wenn diese aus ihrer persön­
lichen Vergangenheit erzä hlt und Adina in ihre 
gut gehüteten Geheimnisse einweiht. In Ednas 
le tztem Sommer entwickelt sich zwischen den 
beiden Frauen ein inniges Naheverhältnis, bei 
dem Adina von Edna lernt, "daß die Welt größer 
war als der Kontinent, auf dem sie lebten, und 
daß auch auf der anderen Seite des Erdballs Ge­
heimnisse und Abenteuer lagen, auf die sie nicht 
verzichten sollte" (332), d ass das Leben aber 
auch unerwartete Wendungen nehmen konnte, 
die unabsehbar waren. 
Wenn es Edna auch nur bedingt gelingt, Adina 
für die Tradition des Judentums und ihrer Groß­
famili e zu interessieren, so w ird der jungen Frau 
schon beim Begräbnis ihrer Großtante deren Ver­
mächtnis deutlich, d as s ie mit einer unerwarte ten 
Heiterkeit e rfüllt: "Als wäre sie beim Schwim­
men nach la nger Zeit aus dem Wasser emporge­
taucht und könne nun ga r nicht genug d avon 
bekommen, ihre Lungen mit Atemluft zu füll en, 
verstand sie mit dem Gefühl , ja mit dem ganzen 
Körper, was Edna mit dem Wunder, am Leben zu 
sein, gemeint hatte." (407) Sie wollte über den 
Atlantik reisen an die Orte, die eine Leondouri 
aus ihr machen würden, sie wollte eine weltoffe­
ne Frau werden wie Edna, der die Atlantikküste 
stets Ausgan gspunkt gewesen war, e in Anfang 
mit unvorstellbaren Möglichkeiten. 
"Familienfest" mit seinen drei Buchteilen "Ed­
na", "Marvin" und "Adina" erinnert mit seinen 
hellen und dunklen Geschichten einer Familie 
und ihrer Generationen an die Bücher des Ersten 
Testaments. Das Meer - einst dem israelitischen 
Volk ein Ort der Befreiung - wird für die Figuren 
von Mitgutsch zum zentralen wiederkehrenden 
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5ymbo! des TIrastes und Neubeginns. ıst Hr 17) Nicht jede Metapher überzeugt. Dennoch
die Leondouns ein (Irt der Finsicht nd Haofkf- emptiehlt %s h, auch einen solchen rsuch der
4 dass uch jenscits des Horizonte Leben sprachlichen Umsetzung der biblischen Bot-

chaft anerkennend zur Kernntnis Zzu nehmen,möglıch iıSt
Der DU Koman Anna Mitgutsch ıst eine auch n PT literarkritischen QOualitätsmaßsta-
Fundgrube Lebensgeschichten und vOoll ben nıcht ımmer stancdchalten KAanı. Der I”rO7Zess
eintühlsamen Finblicken In die Innenwelten des Verstehens aäufßft über Selekton und Kekon-
Menschen. Er ıst ın Zeugnis der Ausemander- strukhon. Betremden komm{t iImmer dann auf,
setzung ıme der ‚udischen Keligion ın ıhrer zeıt- wWenn die Vertftahrensw eisen nicht die eigenen,
genössischen, amerikanischen Erscheimnungstorm, nem geläufigen, sind e Beschäaftigung mut
eın Zeugnis der Sehnsucht, U MOge daoch die den 1SCeMn des Vert. Jadt geradezu ein; voller
Erinnerung an dıe Verstorbenen wachgehalten Neugier wieder Original ZU ereifen. as
werden, und eın Zeugnis davon, da sıch der kannn EINE Nachdichtung LESSPTES bezwecken?
(Geist des Lebendigen, des Lebensmutes, der (ie zweiundzwanzig Zeichnungen des llustra-
Weltoffenheit weitergeben sst an die nächste TO5rsS wirken krattvoll und dynamisch und berei-
Generathon. chern JS kleine Bandchen.
Linz Silvia Habringer-Hagleitner l anz Hanıo SAaucr

SLIIRN Dier MattHuius-Botschaft, Fine
kvangeliumsdichtung. Miılt Zeichnungen Vun Mı- MORALITIF  EUOLOUOG
chael Blümel. bibliophil, Bochum Dn ul 20023

Kart 5,90 (D) 3-928781-51-0) HOLDEREGGE ADKIAN, 51 Leben und
Literarısche, künstlerisch-bildnerische und m Tod IM Widerstreit. ( Topos plus, Ba 432) ”aulus-

Jahrhundert auch Hilmische Bearbeitungen V' Freiburg / Schweiz Kart
der biblischen Texte haben eiıne reiche Tradihon Der Name des Vert., Moraltheologe in Freiburg /
Un NC Spannbreite höchster künstleri- Schweiz, steht ur Kompetenz in eiNnNer Jhema-
cher Qualität bis abstoßendem Kitsch. |Aier tik, die einerselts, weıl GIP betroffen und oaft rat-
lext eın Junger Literat, der sich neben klassıschen und hılflos macht, weiıthın verdrängt wiırd, die
Texten, insbesondere der Faust-Dichtung, aber andererse1ts, 11an die Staltistik auf die
allem auch aıt russischer Lyrik befasst hat, ine persönlichen hicksale hin lesen sucht, in
Nachdichtung des Matthaus-Evangeliums hohem Maße heraustordert. um Verständnis
|Die gereimte Sprache wirkt elementar und steht des 5uizidphänomens und z um Umgang damit

obwoaohl Hochdeutsch der Mundartdichtung Im tamiliären un gesellschaftlichen Bereich E
nahe. Berım kinlesen in die trei varnerten vier-, tet diese Kleine Sschrift mı Literaturangaben)
Miınf- oder sechshebigen Zeilen, die al DPaarrei- ınen l‚eicht slichen UÜberblick. Dabei wırd Vuon

verbunden sind ur selten einmal der Frage der Vertügung über das eigene | eben
Kreuzreimen abgelöst kommt einem sofort der 9/-121) klar dAjie Frage der Beurteilung einer böSul-
(‚edanke | Nese Verse sind nıcht Zr Lektüre, siE zıdhandlung unterschieden (94-—96), bel welcher
sind um Ortrag gedacht, Man kann SIE siıch ut sıch An der Regel ıu  - den Abschluss einer t7ra-
Mır eine Bühnenaufführung vorstellen. Mlıt dem gischen Entwicklung handelt“ ınd „Che INNeTE
UOrnginaltext geht der Verfasser ım Detail (ın Verfassung ın ihrer Unergründlichkeit den
Gesten, Metaphern, Ausschmückungen) trei um, andern ımmer ratselhatft und unzugänglich ble;
obwohl er SIC| ın der Aufbereitung des Erzähl- ben wird“ (96) Haben sowohl P’sychologie
stöffes CN a den Originaltext anlehnt. Nur 20-56) als auch SOoziglogie (5/-/5) bedeutsame
wenıge Verse der Matthäus-Vorlage sind BANZ Erkenntnis: erbracht (u Einengung, gekränk-
weggetallen, manche werden zusammengetasst tEs Selbstbild, Hoffnungslosigkeit beziehungs-
oder paraphrasiert, kine ästhetische Transforma- WEISE Integrationsmangel, UOnentierungsuns!-
105 der gewohnten Bibelsprache macht den Keiz cherheit, Kommunikationssperre), fragt MNE
AauUs, und aufmerksam zuzuhören. O werden yanzheitlichere Sicht (76—93) insbesonderTe auch

den „Geboten“ Mt 22  DLl  4(0)) „Blumen“ aUuUS den nach Möglichkeiten der Hilte, insotern „der SUul-
„Engeln“ (Mit „Kıtter des Himmels“ zıdale Mensch als kranker, leidender und
Mitunter erscheint die sprachliche Gestaltung hilfsbedürftiger Mensch anerkannt wird"” (79),
etwas gewaltsam. 50 bei der sprachlichen (‚estal- wobei (neben der klinischen Dimension) auch

die Sinnkrise 7u bedenken ist |Hier kannn sıch dertung des Scheidungsverbots (Mit 5,.27f#): „Die
en gaben einer Tau den Scheidebriet, ich G'G:laube als Halt EerWEISEN, öhne dass treilich die
aber >dSe EuC! 1es Band ıst Het. Wer SCINE religiose Ausrichtung einer Depression unbe-
Frau verstößt, macht, dass © ehebricht, und dingt stancdhalten kann (vgl. S6—43). Nicht 1Ul-

bricht dIEe selbst, wenn Ur Geschied’ne ehelicht.” etzt bewahren sölche kinsichten Vur Ü  unzutret
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Symbol des Trostes und Neubeginns. Es is t für 
die Leondouris ein Ort der Einsicht wld Hoff­
nWlg, dass auch jenseits des Horizontes Leben 
möglich ist. 
Der neue Roman von Anna Mitgutsch is t eine 
Fundgrube von Lebensgeschichten und voll von 
einfühlsamen Einblicken in die Innenwelten von 
Menschen. Er ist ein Zeugnis der Auseinander­
setzung mit der jüdischen Religion in ihrer zeit­
genössischen, amerikanischen Erscheinungsform, 
ein Zeugnis der Sehnsucht, es möge doch die 
ErinnerlUlg an die Verstorbenen wachgehalten 
werden, und ein Zeugnis davon, dass sich der 
Geist des Lebendigen, des Lebensmutes, der 
Weltoffenheit weitergeben lässt an die nächste 
Generation. 
Linz Si/viII Hllbringer-Hag/eitner 

• STIRN RUDOLF, Die Mattltälls-Batscltaft. Eine 
Evangeliumsdichtung. Mit Zeichnungen von Mi­
chael Blümel. bibliophil, Bochum 2. Aufl. 2003 
(137) Kart. € 8,90 (0) . ISBN 3-928781-51-0. 
Literarische, künstlerisch-bildnerische und im 
20. Jahrhundert auch filmische Bearbeitungen 
der biblischen Texte haben eine reiche Tradition 
und eine Spannbreite von höchster künstleri­
scher Qualität bis zu abstoßendem Kitsch. Hier 
legt ein junger Literat, der sich neben klass ischen 
Texten, insbesondere der Faust-OichtWlg, vor 
allem auch mit russischer Lyrik befasst hat, eine 
Nachdichtung des Matthäus-Evangeliums vor. 
Die gereimte Sprache wirkt elementar und steht 
- obwohl Hochdeutsch - der MlUldartdichtllng 
nahe. Beim Einlesen in die frei variierten vier-, 
fünf- oder sechshebigen Zeilen, die mit Paa rrei­
men verbunden sind - nur selten einmal von 
Kreuzreimen abgelöst -, kommt einem sofort der 
Gedanke: Diese Verse sind nicht zur Lektüre, sie 
sind zum Vortrag gedacht. Man kaml sie sich gut 
für eine Bühnenaufführung vors te llen. Mit dem 
Originaltext geht der Verfasser im Detail (in 
Gesten, Metaphern, AusschmückWlgen) frei Wll , 

obwohl er sich in der Aufbereitung des Erzähl­
stoffes eng an den Originaltext anlehnt. Nur 
wenige Verse der Matthäus-Vorlage sind ga nz 
weggefallen, manche werden zusammengefasst 
oder para phrasiert. Eine ästhetische Transforma­
tion der gewohnten Bibelsprache macht den Reiz 
aus, neu und aufmerksam zuzuhören. So werden 
aus den "Geboten" (Mt 22,40) "Blumen", aus den 
"Engeln" (Mt 13,48) "Ritter des Himmels" (50). 
Mitunter erscheint die sprachliche Gestaltung 
etwas gewaltsam. So bei der sprachlichen Gestal­
tWlg des Scheidungsverbots (Mt 5,27ff): "Die 
Alten gaben einer Frau den Scheidebrief, / ich 
aber sage euch: Dies Band ist tief. / Wer seine 
Frau verstößt, macht, dass sie ehebricht, / und 
bricht sie selbst, wenn er Geschied 'ne ehelicht." 

(17) Nicht jede Metapher überzeugt. Dennoch 
empfiehlt es sich, auch einen solchen Versuch der 
sprachlichen Umsetzung der biblischen Bot­
schaft anerkennend zur Kenntnis zu nehmen, 
auch wenn er litera rkritischen Qualitätsmaßstä­
ben nicht immer standhalten kann. Der Prozess 
des Verstehens läuft über Selektion und Rekon­
struktion. Befremden kommt immer dann auf, 
wenn die Verfahrensweisen nicht die eigenen, 
einem geläufigen, sind . Die Beschäftigung mit 
den Versen des Verf. läd t geradezu ein, vo ller 
Neugier wieder zu m Original zu greifen. Was 
kann eine Nachdichtung Besseres bezwecken? 
Die zweiundzwa nzig Zeichnungen des il lustra­
tors w irken kraftvoll und dynamisch und bere i­
chern das kleine Bändchen. 
Linz Hanja SlIlIer 
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• HOLDEREGGER ADRlAN, SlIizid - Leben lind 
Tod illl Widerstreit. (Topos plus, Bd. 432) Paulus­
v., Freibu rg / Schweiz 2002. (141) Kart. 
Der Na me des Verf., Moraltheologe in Freiburg/ 
Schweiz, steht für Kompetenz in einer Thema­
tik, die einerseits, weil sie betro ffen und oft ra t­
und hilflos macht, weithin verdrängt wird, die 
aber andererseits, wenn man die Sta tistik auf die 
persönlichen Schicksa le hin zu lesen sucht, in 
hohem Maße hera usfordert. Zum Verständnis 
des Suizid phänomens und zum Umgang damit 
im fami liären und gese llschaftlichen Bereich bie­
tet diese kleine Schrift (mit Literaturangaben) 
einen leicht fasslichen Überblick. Dabei w ird von 
der Frage der Verfügung über das eigene Leben 
(97-121) klar die Frage der Beu rteilung einer Sui­
zid handlung unterschieden (94-96), bei welcher 
es sich " in der Regel um den Abschluss einer tra­
gischen Entw icklung handelt" und "die innere 
Verfassung in ihrer Unergründlichkeit den 
andern immer rätselhaft und unzugänglich blei­
ben wird" (96). Haben sowohl Psychologie 
(20-56) als auch Soziologie (57-75) bedeutsa me 
Erkenntnisse erbracht (u. a. Einengung, gekränk­
tes Selbstbild , Hoffnungslosigkeit beziehungs­
weise Integra tionsmangel, Orientierungsunsi­
cherhei t, KommWlikationssperre), so fragt eine 
ganzheitlichere Sicht (76-93) insbesond ere auch 
nach Mögl ichkeiten der Hi lfe, insofern "der sui­
zid ale Mensch als kranker, leidender und 
hi lfsbedürftiger Mensch anerkannt wird " (79), 
wobei (neben der klinischen Dimension) auch 
die Sinnkrise zu bedenken ist. Hier kann sich der 
Glaube als Halt erweisen, ohne dass freilich die 
re ligiöse Ausrichtung einer Depression unbe­
dingt standhalten kann (vgl. 86-93) . N icht zu­
letzt bewa hren solche Einsichten vor unzutref­


